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Einleitung - 4.073 Kilometer alleine mit
meinen Gedanken


Der Jakobsweg (Camino de Santiago) ist der bekannteste Pilgerweg
der Welt. Seit über 1000 Jahren wandern Pilger zum Grab des
Apostels Jakobus im spanischen Santiago de Compostela.










Genau genommen gibt es viele Jakobswege. Im Laufe der Jahrhunderte
haben sich einige wichtige Routen mit eigenen Namen gebildet, die
schon vor Jahrhunderten wegen ihrer Infrastruktur von den Pilgern
bevorzugt wurden. In erster Linie wird darunter der Camino Francés
verstanden, jene hochmittelalterliche Hauptverkehrsachse
Nordspaniens, die von den Pyrenäen zum Jakobsgrab führt und die
Königsstädte Jaca, Pamplona, Estella, Burgos und León miteinander
verbindet. Diese Route entstand in der ersten Hälfte des 11.
Jahrhunderts.





Den Weg gehen in jedem Jahr Tausende, Tendenz steigend. 2016 waren
es, laut Domkapitel der Kathedrale in Santiago, 278.041.












Ein halbes Jahr alleine auf sich gestellt zu sein, nicht zu wissen,
was der nächste Tag bringt, ob sich eine Unterkunft findet oder
eine Nacht unter freiem Himmel bevorsteht, dazu braucht es Mut -
sagt man. Ich hatte es nie so empfunden. Für mich waren die sechs
Monate ein großartiges Erlebnis. Ich kann den Weg jedem nur
empfehlen. Und wenn möglich, sollte man ihn alleine gehen.





Warum aber macht man sich auf den Weg, auf den Camino?












Manchmal braucht man Abstand.





Ich bin ein Mann der Zahlen, Verwaltung, Finanz- und
Rechnungswesen... dazu Vater von zwei Söhnen und einer Tochter. Ich
jogge, spiele ein wenig Fußball, bin eher ein ruhiger Mensch. Ich
kann auch mal die Klappe halten. Das ist mir zugute gekommen
unterwegs. Aber warum bin ich überhaupt losgelaufen? Man kommt
irgendwann in seinem Leben an einen Punkt, an dem man Abstand zu
manchen Dingen braucht. Und Zeit, darüber nachzudenken.












Religiöse Gründe spielten keine Rolle bei meiner Entscheidung, eine
spirituelle Komponente durchaus. Es reizte mich einfach
herauszufinden, ob ich das körperlich und mental schaffe. Etwa drei
Monate lang machte ich mir Gedanken, dann stand der Entschluss
fest. Viele verschieben so was auf die Rente, das wollte ich nicht,
zumal einer meiner Chefs im Alter von 64 Jahren, vier Monate vor
der Rente, an einem Herzinfarkt gestorben ist.












Ich entschied mich für den weniger genutzten Camino del Norte,
bekam unbezahlten Urlaub und verließ am 13. April 2017,
Gründonnerstag, mein Haus und schlug den Weg nach Endersbach bei
Stuttgart ein (der Jakobsweg, welcher von Rothenburg ob der Tauber
kommt). Die erste Übernachtung war in Esslingen geplant. Danach
führte der Weg „ins Leere“, ins Abenteuer: Was bringt der nächste
Tag?












Es findet sich immer eine Lösung.





Ein Zelt hatte ich nicht dabei. In meinem 17 Kilogramm schweren
Rucksack schleppte ich lediglich einen Biwaksack mit. Doch weil der
April noch einmal Schnee bringt, musste ich mich nach Unterkünften
umschauen, auf die Leute aktiv zugehen und fragen, ob womöglich in
der Garage noch Platz zum Schlafen ist. Ich fand täglich etwas,
wurde nie abgewiesen. Wenn man die Leute mit einem Lächeln
anspricht, dann wird einem immer geholfen. Das ist schon eine
erstaunliche Erfahrung. Über Ländergrenzen hinweg. Man muss sich
meistens keinen Kopf machen, es findet sich immer eine Lösung. Es
war für mich auch ein Wachstumsprozess - offener zu werden. Nicht
der einzige übrigens.












60 Prozent des Weges... allein.





Zu viel Kopf, zu wenig Gefühl. So konnte ich mich davor
beschreiben. Doch der Weg verändert den Pilger.





Im Schnitt lief ich sechs Stunden am Tag, 30 Kilometer, einmal sind
es sogar 51. Ich traf andere, ging manche Strecke zu zweit oder in
kleinen Gruppen, 60 Prozent des Weges aber war ich allein mit mir
und meinen Gedanken. Anfangs hatte ich Schmerzen an der Ferse, doch
die vergingen. Nach wenigen Tagen fragte ich mich  jedoch:
„Was tust du hier eigentlich - das ist doch völlig bescheuert!?“
Der Zweifel verflog schnell, bald gab es nur noch viel Spaß und
Glück, es war einfach nur ein unglaublich cooles Erlebnis.












Dabei war ich anfangs auch im Gefühls-Auf- und -Ab. Es schossen
einem viele Gedanken durch den Kopf. Man hat ja nicht viel zu tun,
man läuft ja bloß. So versuchte ich täglich zu erahnen, was der
nächste Tag wohl bringen mag. Ich sah einen Hügel weit voraus und
war mir sicher: Morgen laufe ich dort. Doch jedes Mal lag ich
falsch. Immer kommt es ganz anders. Was man sich auch für Gedanken
macht, es ist umsonst – meistens. Und genau das lässt sich bei mir
eins zu eins auf das Leben übertragen.












Wenn alle Gedanken weg sind.





Die Gedanken aber kreisten auch um all die Probleme, die mit zum
Entschluss geführt haben, auf Pilgerreise zu gehen. Die ersten
beiden Monate lang. Dann hatte ich an alles einen Haken gekriegt,
war leer. Dann läuft man bloß noch, denkt nichts mehr. Das ist ein
großartiges Gefühl, sich mal mit gar nichts beschäftigen zu müssen.
Und das Gefühl hält an; tagelang, wochenlang. Ich konnte alles
genießen, weil nichts mehr im Kopf war. Die ganzen Probleme waren
weg.












Ich hörte auf, Nachrichten zu verfolgen. Die meisten sind negativ.
Mir geht’s ohne sie besser. Ich genoß die Landschaften, vor allem
als nach 2000 Kilometern die Pyrenäen aus dem Nebel vor mir
auftauchten. Ich genoß genauso die Gespräche mit Menschen aus aller
Welt, von denen sich manche völlig öffneten, mir ihr Leben bis ins
letzte Detail erzählten – „Dinge, die sie ihren besten Freunden
nicht anvertraut hätten“. Auch ich wurde meine Geschichten los...












Es ist nie zu spät für neue Pläne.





Am 21. Oktober stand ich wieder vor meinem Haus. Mit langem Bart,
aber das war nicht die einzige Veränderung. Ich bin offener
geworden, ein gutes Stück entspannter. Dinge, die einem unglaublich
wichtig erscheinen, sind’s in der Regel nicht. Die Rückkehr fiel
mir leicht. In Lissabon bereits hatte ich loslassen können, die
letzten drei Wochen waren Urlaub vom laufen - surfen war angesagt.





Werde ich den Weg noch einmal gehen? Vielleicht. Aber es gibt auch
noch andere Herausforderungen. Eines hat mich der Camino auf alle
Fälle gelehrt: Es ist nie zu spät, etwas Neues anzufangen, etwas
Anderes zu tun.












So, nun aber von vorne, der Reihe nach, Schritt für Schritt.



Sabbatical -
eine notwendige Idee







Die Ausgangssituation: Manchmal gibt es Situationen im Leben, die
eine Veränderung notwendig machen. Wie viele andere auch, bin ich
an diesem Punkt gewesen und da hab ich es als gute Idee empfunden,
ein Sabbatical zu beantragen (in Form von fünf Monaten unbezahltem
Urlaub und vier Wochen normalem Urlaub). Sechs Monate später hatte
ich die Zusage meines Arbeitgebers erhalten. Es mussten zwar noch
einige Punkte geklärt werden (Vertretung, Zeitpunkt usw.), aber das
hatte schließlich geklappt.












Zitat von Mark Twain: 












„In 20 Jahren wirst Du Dich mehr über die Dinge ärgern, die Du
nicht getan hast, als über die, die Du getan hast … Also wirf die
Leinen los und segle fort aus Deinem sicheren Hafen. Fange den Wind
in Deinen Segeln. Forsche. Träume. Entdecke.“












Genau das wollte ich machen... also was war der Plan? Zu laufen,
mit unserem Hund - den kompletten Jakobsweg bis nach Santiago de
Compostela und von dort weiter bis nach Lissabon. Das sind ca. 140
Etappen, ca. 5 Monate, 4.073 km - und ich hatte jede Menge Respekt
vor den Erfahrungen, die vor mir lagen und die ich machen wollte.












Warum wollte ich das, außer den bereits genannten Punkten, noch
tun? Unter anderem, weil ich schon immer wissen wollte, was danach
kommt. Ein bisschen so wie bei "Oh, wie schön ist Panama", der
Geschichte, wie der kleine Tiger und der kleine Bär "nach Panama
reisen". Auch Lieder und die Werbung hatten mich motiviert
aufzubrechen. Um Land und Leute kennenzulernen, fremde Kulturen,
sensationelle Landschaften. Und einfach auch, weil ich unglaublich
gerne wandere, bzw. "hike", wie man das heutzutage nennt. Ein
Long-Thru-Hiker wollte ich werden, also einen Weit- oder
Fernwanderweg zusammenhängend vom Anfang bis zum Ende bewandern.












Unterwegs geht es für einen darum Antworten auf Fragen zu finden,
die nur für einen selbst Sinn machen. Sich selbst respektieren
lernen, so wie man ist, auch ein Aspekt. Körperliche Anstrengung
und Willenskraft - weitere Punkte. Natur, natürlich. Draußen sein,
die unglaubliche Schönheit zu genießen. Denn wir haben uns von der
Natur abgewendet als Gesellschaft und als Individuum. Das fehlt uns
im Leben und das benötigen wir, meines Erachtens, zu einem
erfüllten Leben und für mehr Gelassenheit. Unterwegs zu sein ist
der schnellste und beste Weg dies zu erreichen. Und Natur ist für
mich der Ort, an dem man sich am wohlsten fühlt, an dem man sich
selbst entdecken und als Teil der Natur fühlen kann.












Ein Ort zum Nachdenken, denn man hat Zeit. Auch ein wesentlicher
Faktor. Zeit, die einem sonst meist fehlt. Wir sind ja (bislang)
alle nicht unsterblich, das Pendel schwingt über uns, täglich. Zeit
ist auf so einem Weg im wesentlichen ein Geschenk, für viele ein
Fluch, denn sie lassen sich hetzen. Außerdem vergeht die Zeit
langsamer auf solchen Wegen. 24 Stunden fühlen sich dort länger an,
wertvoller. Man kann sich auf das fokussieren, was wirklich wichtig
ist, oder? Die Zeit auf solch einem Weg, ein Freund und Partner.
Man kann den Tag nutzen und wird nicht benutzt. Vielleicht entdeckt
man sogar die Unendlichkeit.












Ein weiterer, ganz großer Punkt ist die Gemeinschaft, denn der
Mensch ist kein Mensch ohne andere Menschen. Man bekommt Wärme und
Geborgenheit geschenkt, findet Gemeinsamkeit, kann andere Leben
kennenlernen, andere Geschichten. Man respektiert sich in der
Natur, hört mehr zu. Man liebt einander, vielleicht erlangt man
sogar eine gewisse Aufrichtigkeit. Man kann auch füreinander da
sein, muss nichts mehr entfliehen, sondern gehört dazu. Man bewegt
sich häufig auf der gleichen Wellenlänge. Es kann sogar passieren,
dass die Menschen die man dort trifft, einem den Glauben an die
Menschheit zurückbringen. Denn sie sind fast alle freundlich und
offen, haben gleiche Ziele und Grundhaltungen gegenüber dem Leben.












Mentale und vor allem körperliche Gesundheit sind unterwegs auch
Dinge, die plötzlich wieder einen anderen Stellenwert bekommen,
einen ehrlicheren. Wir leben im Überfluss und sind geprägt von
materiellen Dingen. Wir haben alles, aber erkennen nicht die
wirklich wichtigen Dinge - Wasser, Essen, Freundschaft, ein Dach
über dem Kopf. Aber auch die Freude einer warmen Dusche, ein Platz
um sich auszuruhen, unbändiger Genuss einer Dose kalte Cola nach
vielen Tagen ohne Zuckerwasser, die kleinen Dinge eben. Stundenlang
nur denken, bzw. nicht denken ist sehr therapeutisch. Sich selbst
finden und sich auszubalancieren. Denn Depressionen gibt es beim
Wandern in der Natur eigentlich nicht, bzw. werden abgebaut. Diese
Art von Wohlbefinden nennt man auch Dankbarkeit, die wir gar nicht
mehr wahrnehmen im modernen Leben. Dankbarkeit macht den Geist
gesünder. Man hat auch nur das absolute Minimum zur Verfügung, muss
damit also klarkommen.












Vielleicht erhalte ich nun eine Erfahrung, die mich mit diesen
Dingen wieder stärker verbindet - ein Geschenk. Ein Weg zum
Ursprung, denn man möchte aus seinem Leben das bestmögliche machen,
oder? Sich wieder spüren, lebendig sein.












Auch wurde ich, zum Beispiel, von Meike Winnemuths Buch "Das große
Los: Wie ich bei Günther Jauch eine halbe Million gewann und
einfach losfuhr" beeinflusst. Unter anderem daraus habe ich für
mich eine Liste von Dingen zusammengetragen (sie ist ihrer sehr
ähnlich), die ich in den Monaten vor dem Jakobsweg gelernt habe und
die mir die Entscheidung erleichtert hat, dass zu tun, was ich
plane.












1. Dass ich mich nicht dafür niedermachen darf, eine Entscheidung
nicht leicht treffen zu können. 












2. Dass ich wahnsinnige Schwierigkeiten habe, Gefühl vom Kopf
zu trennen.












3. Nichts ist schwarz oder weiß! Yin und yang, die Dinge hängen
immer gegenseitig voneinander ab, ein ewiger Kreislauf, der
versucht sich auszugleichen. Deshalb bewegt man sich fast immer
zwischen schwarz oder weiß! 












4. Man sieht aus der Ferne oft besser was man hat/hatte, als aus
der Nähe. Jede Sache hat unendlich viele verschiedene Perspektiven.
Nie denken man weiß schon alles.












5. Reden hilft. Mit Leuten zu sprechen, sie um etwas zu bitten, um
Rat oder Empfehlungen. Und wahrhaft zuzuhören.












6. Was wahre Freundschaft sein kann - und man hat nur wenige wahre
Freunde, auf die man sich immer und in jeder Situation verlassen
kann.












7. Sich einfach auch mal gehen zu lassen.












8. Oft braucht man einen Fußtritt, um das zu tun, was einen
glücklich macht. Deshalb spiele ich jetzt Gitarre und laufe
Marathon. Ich empfinde es nicht als Qual, sondern freue mich es
tun, mich der Herausforderung stellen zu können. So viele können es
nicht.












9. Alles mindestens einmal zu probieren - und nie aufhören zu
probieren. Vielleicht habe ich es nur bislang nicht gemocht, jetzt
aber eventuell schon. Ich verändere mich, die Dinge verändern sich;
revidieren, revidieren, revidieren und Gelegenheiten entschiedener
nutzen - nicht scheu sein (jetzt nutze ich ja eine!). Man muss den
Dingen immer eine zweite Chance geben, auch wenn sie die eventuell
nicht verdienen.












10. Manchen Dingen muss man Zeit geben, man kann sie nicht
beschleunigen auch wenn man es noch so gerne möchte. Man muss
Geduld lernen. Da ich da noch Anfänger bin, kann ich schon mal ein
bisschen nerven. Und mit Geduld und einem Lächeln kommt man weit.
Man muss sich manchmal einfach mal auf jemanden einlassen, das wird
immer gut. Außerdem braucht man keine Panik zu haben – man hat noch
viel Zeit. In diesem Jahr, im nächsten und in diesem Leben – es
geht gerade erst los, denn es ist nie zu spät etwas Neues
anzufangen.












11. Daraus folgt - lebensbejahend sein und durchhalten!












12. Ich bin auch nur ein ganz normaler Typ. Ich mache FEHLER (wie
jeder andere Mensch auch). Wenigstens bin ich mir dessen bewusst
und versuche daraus zu lernen. Selbstreflexion hilft!












Wie bin ich es angegangen? Ich bin sehr organisiert und
strukturiert. Ich habe angefangen die Dinge aufzuschreiben,
Tabellen zu erstellen, zu recherchieren. Und das hatte schon
unglaublich viel Spaß gemacht, es war aufregend, anders,
abwechslungsreich.












Außerdem war ich ja nicht gänzlich unerfahren in längeren Touren
(wobei das kommende doch noch mal eine andere Nummer ist). 2013
sind meine Familie (der Kleine war damals sieben) und ich den
klassischen E5 von Oberstdorf nach Meran in 9 Tagen gelaufen. 2012
gab es dazu auch schon mehrere Probetouren. Das war alles
problemlos und supercool. Auch während des Grundwehrdienstes gab es
etliche lange Wanderungen, die mir nie etwas ausgemacht hatten.












Was für ein lebensbereicherndes "Projekt" - ich freue mich
wahnsinnig darauf und lerne fleißig Englisch, Französisch, (in
Grundzügen) Spanisch und Portugiesisch. Vermutlich werden die
Wochen bis zum Start nun wie im Flug vergehen.












Neugier - eine wichtige Voraussetzung! Man sollte offen sein im
Leben. Ganz generell, aber vor allem auch, wenn man z. B. den
Jakobsweg geht. Hunderttausende sind ihn gegangen seit den Tagen
des Mittelalters. Ob man etwas sucht, das über das vordergründig
Wahrnehmbare hinausgeht, ist einem dabei möglicherweise noch gar
nicht klar. Ist das erforderlich? Nein. Wenn man offen und
neugierig ist, wird man manches finden, was man möglicherweise gar
nicht gesucht hat. Oder man muss Dinge revidieren, die wir glaubten
zu wissen.












Die Gestaltung des Lebens beginnt mit Neugier und wird schnell zu
einer Lebensaufgabe, die einen von einem Moment auf den anderen
packen kann, indem man einfach nach draussen geht.












Bislang kenne ich nur den Tag an dem ich loslaufe, die ungefähre
Strecke und den Tag an dem mich ein Flieger von Lissabon
zurückbringen möchte (der Flug ist mittlerweile gebucht). Alles
andere ist offen. Wahnsinn. Immer wieder ertappe ich mich dabei wie
viel Respekt das bei mir auslöst. Vielen Dank auch an diejenigen,
die mich immer wieder bestärken diesen Weg zu gehen. 












Jede Reise bringt einen weiter. Man kommt nie so zurück, wie man
losgefahren ist. Man wird reifer, erfahrener, toleranter und
weiser. Man wird mit neuen Erfahrungen nach Hause zurückkehren,
auch mit der, dass man nichts weiß. Man lebt nur einmal und man hat
die Pflicht das Leben in vollen Zügen zu genießen, oder?












Was mich erwartet - ein Weg voller Höhen und Tiefen, durch Regen
und Sonne, durch Schmerz und Hoffnung. Man wird leiden, man wird
weinen, man wird fluchen und denken, WARUM tue ich mir das nur an -
jeden Tag aufs Neue. Und wie schon so oft im Leben wird der
Zeitpunkt kommen, wo man über sich hinaus wächst und sieht was
eigentlich alles möglich ist und was man kann. Beim Bund hatte ich
schon so eine Erfahrung. 52 Stunden wach, 80 km gelaufen und erst
nachdem ich alles aufgeräumt und mich dummerweise kurz hingelegt
hatte, hat der Kreislauf gemeint, dass jetzt Schluss sei. 












Warum also darüber hinaus so ein Sabbatical? Wie vieles im Leben
sind die Motive unterschiedlich, vielfältig. Auszeit, Abschalten,
innere Einkehr, die Erfahrung des eigenen Körpers und seiner
Grenzen, neue Kraft schöpfen und vieles mehr. Man hat in der Regel
ja doch einiges hinter sich. Über etliches muss man sich klar
werden. Auch viele Dinge, die man nicht los bekommt. Kopfkino.
Deswegen: einfach raus. Manches weiß man wahrscheinlich selbst noch
nicht so genau. 












"Ich bin raus" (…bald) - “An alle High Potentials und Key Performer
… Global Player und Opinion Leader … An Deep Diver und Innovation
Driver, an alle Indoor Stepper und Power Napper…, alle Urban
Gardener und Facebook Farmer … an alle Laufbandläufer und
Proteindrinktrinker, alle Insider und Upgrader .. an euch
Meilen-Millionäre: Macht erst mal ohne mich weiter. Ich bin raus.“












Fand ich wirklich einen tollen TV-Spot von Schöffel (Agentur Ogilvy
& Mather, Frankfurt). Respekt. Hat mich direkt angesprochen.
Die Langversion gefällt mir persönlich sogar noch besser.
Aufmerksamkeit durch diese Aneinanderreihung war sofort vorhanden.
Meine Entscheidung hatte zwar noch andere Auslöser, aber der Kern
ist gut getroffen. Auch die dazugehörigen Bilder, die Musik und die
Geräusche lösen etwas aus, vor allem, wenn man dies so schon erlebt
hat und sich direkt damit identifizieren kann. Ja, das ist es.
Raus. Grinsen im Gesicht. Ein cooler Gedanke sechs Monate unterwegs
zu sein. Kein Leistungsdruck, kein Arbeitsstress! Natur pur. Keine
festgesetzten Ziele oder neuen Höchstleistungen. Kein Arbeiten von
morgens 6 bis abends 8.












Immer besser, schneller, effizienter. Dazu zwingen wir uns meistens
selbst, nicht nur im Arbeitsalltag, oft auch im Haushalt und in der
Freizeit. Insofern war der Spot auch ein kompletter Kontrapunkt.
Gratulation. Man muss die Leistungen anderer auch anerkennen
können.












Worum es mir auch geht: dass ich mir meiner Stärken wieder bewusst
werde und mich daran erinnere, was ich alles kann und bereits
geleistet habe!












Sehr reduziert ist alles was wir brauchen - Luft, Wasser und etwas
zu Essen. Liebe hilft darüber hinaus. Wenn noch Freundschaft dazu
kommt, hat man eigentlich alles was man braucht.



Vorbereitung
und entsprechende Überlegungen


Lotte, unser Hund, und ich fangen langsam an uns einzulaufen. Ich
habe mich gegen Stiefel und für flache Wanderschuhe (da leichter)
entschieden (siehe Packliste). Außerdem hatte ich nie Probleme mit
den Fußgelenken oder mit dem "umknicken". Am Anfang möchte ich
jedoch noch nicht mit Turnschuhen oder ähnlichem laufen, da es doch
noch feuchter und rutschiger sein kann. Ich muss schließlich durch
den Schwarzwald und die Vogesen.
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Da Lotte ihr Futter selbst tragen darf, hat sie mittlerweile einen
Rucksack. Zuerst war sie etwas irritiert - mit Gewicht (zwei
Halbliterflaschen) war sie dann noch irritierter und anfänglich
etwas unkoordiniert. Aber auch das legte sich schnell und jetzt hat
sie es schon im Griff. Bin gespannt wie sie damit auf längeren
Touren umgehen wird. Ich lasse sie dann auch noch vom Tierarzt
checken und mir von ihm grünes Licht für die Tour geben.
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Um auch körperlich fit genug zu sein, hatte ich unter anderem im
Frühjahr wieder mit dem Laufen begonnen. Ende Mai 2016 entstand
dann die Idee den Remstal-Marathon im September (direkt vor meiner
Haustür) zu laufen. Ich hatte nur einen Halbmarathon als längeren
Lauf davor in den Beinen, deshalb hatte es beim Remstal-Marathon
nur zu 34,5 km gereicht, denn die Muskulatur machte dicht. Ich
startete jedoch drei Wochen später gleich den zweiten Versuch beim
Bottwartal-Marathon und kam sehr diszipliniert und kontinuierlich
mit 4:57:30 ins Ziel. Hier großen Dank an Harald, meinen
persönlichen Pace-Maker - es war ein großer Spaß und wir gönnten
uns sogar einen Kilometer vor dem Ziel noch ein Glas Wein bei einer
Familie, die am Straßenrand ihr persönliches Marathon-Happening
veranstaltet hat.












Kann man sich ansonsten auf einen Long-Thru-Hike vorbereiten? Nein,
kann man nicht. Man kann eine körperliche Grundfitness mitbringen,
die bei mir auch vom wöchentlichen Fußball her kam, aber diese
tägliche Belastung kann man im normalen Alltag nicht trainieren.
Was kann man also tun? Man muss langsam starten und das ist
schwerer, als es sich anhört. Auch ich bin in der Euphorie der
ersten Tage viel zu lang und zu weit gegangen. 15 bis 20 km die
ersten Tage, mehr sollte es nicht sein. Dann kann man sich langsam
steigern. Wenn man Ultraleicht unterwegs ist, kann es auch gleich
zu Beginn schon etwas mehr sein, denn die Belastbarkeit ist dadurch
wirklich wesentlich besser. 












Das wird, glaube ich, tatsächlich eine ganz besondere Erfahrung.
Jeden Tag loszugehen, ohne zu wissen, was der Tag bringt, wie weit
man kommt und wo man schläft. Einfach loslassen und eben nicht
alles planen. Man sagt, der Weg hat immer eine Lösung! Bin sehr
gespannt darauf, ob das so ist.












Es gibt mittlerweile so viele Foren und Gruppen im Internet um sich
auszutauschen, hier wird einem meist und rasch geholfen, insofern
brauche ich darauf nicht näher einzugehen, hier kann jeder selbst
recherchieren. Meines Erachtens sind die meisten Menschen
wahnsinnig hilfsbereit, man muss nur höflich fragen. Tipp: für
Frankreich, Spanien und Portugal bekommt man teilweise bessere
Infos, wenn man in der jeweiligen Landessprache im Internet sucht.
Da kommt man auf tolle Seiten, die man über eine deutsche Suche gar
nicht finden würde.












Außer den Herbergen oder einem Zelt gibt es selbstverständlich noch
weitere Übernachtungsmöglichkeiten - Couchsurfing ist eine
Alternative, Hostels sowieso.












Man braucht natürlich auch einen Pilgerausweis, den man zum
Beispiel bei der St. Jakobusbruderschaft in Trier bestellen kann.
Der Pilgerpass (spanisch: Credencial del Peregrino) gehört für die
Pilger auf dem Jakobsweg zur unverzichtbaren Ausrüstung, denn wer
in einer Pilgerherberge übernachten möchte, benötigt einen
Pilgerausweis. In diesen wird am Ende der Tagesetappe der Stempel
der jeweiligen Herberge hinein gestempelt und das Datum
hinzugefügt. Ohne Pilgerausweis werden die allermeisten Herbergen
einen Pilger nicht aufnehmen. Er weißt einen als Pilger aus,
wodurch man in Notfällen auch in Kirchen und Kapellen übernachten
kann. In Portugal darf man damit sogar in den meisten
Feuerwehrwachen schlafen. Der Pilgerpass berechtigt einen zur
“Compostela” in Santiago de Compostela, das bedeutet: am Ziel in
Santiago angekommen, kann man gegen Vorlage des Credencial die
“Compostela” erhalten. Die Compostela ist eine traditionsreiche
Urkunde, die einem bestätigt, aus religiösen oder spirituellen
Gründen nach Santiago gepilgert zu sein. Neu seit einigen Jahren
ist die Regelung, dass man die letzten 100 km zu Fuß oder –
alternativ – die letzten 200 km mit dem Fahrrad zurückgelegt haben
muss und pro Tag mindestens zwei Stempel (davor reicht einer pro
Tag) eingetragen sind, da es zu vielen „Schummeleien“ durch „Bus-
oder Autopilger“ gekommen ist. Nach der Pilgerreise ist der
Ausweis, mit all seinen Stempeln, außerdem ein wichtiges Andenken.












Lotte, unsere Hündin, macht mir mittlerweile Sorgen. Ursprünglich
hatte ich vom Tierarzt grünes Licht für die gemeinsame Tour mit ihr
und dass das für sie kein Problem ist. Sie wird im April zehn Jahre
alt. Allerdings fingen vor drei Monaten epileptische Anfälle an,
die wir medikamentös einstellen hätten können. Mittlerweile gibt es
jedoch noch weitere Verhaltensänderungen und körperliche
Schwierigkeiten, die nun eher Richtung Gehirntumor deuten. Es
besteht also die Option, dass ich allein gehen muss. Wir werden
sehen und entscheiden in vier Wochen. Manche Dinge im Leben sind
wie sie sind. Auch wenn es nicht immer einfach ist.












Natürlich bin ich mit der Vorbereitung vier Wochen vorher fertig,
vollständig ausgestattet und könnte quasi morgen loslaufen. Meine
Jakobsmuschel hängt auch am Rucksack. Die Jakobsmuschel zeichnet
einen unterwegs als Jakobspilger aus. Sie ist das allgemeine Symbol
der Pilger. Bis zum 13. Jahrhundert kauften die Pilger am Ziel
ihrer Reise eine Jakobsmuschel. Diese diente als Beweis dafür, dass
sie den Weg tatsächlich bewältigt hatten. Später wurde die Muschel
offiziell von einer Urkunde abgelöst. Sie diente aber weiterhin, am
Gehstock oder Gewand befestigt, als Erkennungszeichen und Schutz
für den Pilger. Auch als Werkzeug oder Trinkgefäß war die Muschel
zu gebrauchen. Viele Pilger verlängerten ihren Jakobsgang und
holten sich am Cap Finisterre eine echte Jakobsmuschel aus dem
Meer. Während sie heute mehr als Souvenir und Erinnerung dient,
ließen sich manche Pilger der früheren Zeit ihre Jakobsmuschel
sogar mit ins Grab legen.












Ich gehe den Weg ja nicht aus religiösen Gründen, nichtsdestotrotz
beschäftigt man sich dann trotzdem mit diversen Aspekten, zum
Beispiel:





„Viele Kriege sind durch Religion entfacht worden. Wenn jemand
einen ehrlichen Glauben hat, ist er nicht gewalttätig. Doch sobald
eine Religion die andere verachtet, geht es nur noch um
Machtgelüste. Terrorismus entsteht vor allem aus fanatischem
Glauben, unabhängig von der Religion. Alles Extreme und
Gewalttätige ist aus vollem Herzen abzulehnen. Ob jung oder alt,
der Mensch sollte weniger egoistisch sein. Hass vergiftet die
Seele!“ (Shlomo Graber)












Man könnte es auch anders ausdrücken:





„Furcht ist der Pfad zur dunklen Seite. Furcht führt zu Wut. Wut
führt zu Hass. Hass führt zu unsäglichem Leid.“ (Yoda)












Heute kann man es einfach tun. Grenzen überschreiten ohne Visum,
ohne Geldwechsel, ohne Fragen (was wollen Sie hier und warum so
lange?). Oft braucht man auch keine anderen Stromstecker mehr!
Früher wäre die Pilgerreise wesentlich aufwändiger gewesen, die
Vorbereitung wurde also einfacher. Aber sind wir uns dessen
überhaupt noch bewusst, wie gut wir es eigentlich haben? Ist es
schon zu selbstverständlich? Warum sieht man (mich eingeschlossen)
immer nur das was schlecht ist und nicht das was gut ist, bzw. was
man hat!?












Da bringt mich zum Thema Zufriedenheit. Die Deutschen sind so
zufrieden wie noch nie seit 1990. Auch hier die Frage - sind wir
uns dessen bewusst? Wir können uns – natürlich immer im
Durchschnitt gesehen!!! – so viel leisten wie niemals zuvor. Die
Reallöhne steigen, wir haben mehr Freizeit, mehr Wohnfläche usw.,
usw.. Auch die Lücke zwischen Ost und West schließt sich langsam.
Auf einer Skala von 0 bis 10 lag der Zufriedenheitswert im Jahr
2015 bei 7,6 Punkten. Die hohe Zufriedenheit in der Bevölkerung
erklärt das Deutsche Institut für Wirtschaftsforschung (DIW) damit,
dass Deutschland die Krisen der vergangenen Jahre, darunter die
globale Finanzkrise 2007/2008 und die anschließende Euro-Krise,
erfolgreich bewältigt habe. Der merkliche Anstieg ließe sich
dagegen vor allem auf den Aufholprozess in Ostdeutschland
zurückführen. Auch wurde die Preisstabilität nie besser
gewährleistet als in den vergangenen 18 Jahren. Wir haben eine sehr
stabile und geringe Inflation. Wir sollten alle viel mehr dem
statistischen Jahrbuch Glauben schenken als irgendwelchen
Populisten! Diese sollten sich einfach nur schämen, denn unter
anderem dadurch steigen die Ängste der Deutschen. „Lehman hat uns
alles genommen!“ So ein Blödsinn. Das Finanzvermögen der privaten
Haushalte steigt stetig an. Das hat auch nichts mit Wahrnehmung zu
tun, sondern beruht rein auf Fakten. Aber!!! Und auch das sei nicht
unberücksichtigt gelassen. Nicht alle profitieren davon. Das besser
auszusteuern wird eine herausfordernde Aufgabe für die
Politik. 












Warum denken wir trotzdem alle immer so negativ!? Weil wir von
schlechten Nachrichten leben und laufend damit konfrontiert werden!
Wir sollten alle endlich wieder anfangen, positiv zu denken und die
Dinge mit gesundem Menschenverstand vorsichtig zu betrachten –
nicht alles glauben was kundgetan wird (vielleicht mir ja auch
nicht). Selbstständig denken!!! 












Mein Kopf - ich bekomme ihn so gut wie nie abgeschaltet. Er läuft
immer auf Hochtouren. Zu jeder Tages und Nachtzeit. Geht Euch das
auch so? Das ist unfassbar anstrengend. Ständige Überlegungen über
dieses und jenes Problem, das Entwerfen von Lösungen mit diversen
Varianten und sonstigen Möglichkeiten. Kopfkino, die ganze Zeit.
Für meinen Blog/Tagebuch (Grundlage für dieses Buch) ist es endlich
mal angenehm, da macht es auch Spaß sich Gedanken zu machen – was
könnte ich als nächstes schreiben, was bewegt mich gerade. 












Vielleicht bekommt man durch den Weg und durch die Zeit die
Möglichkeit, bzw. die Chance, alles neu zu betrachten. Es wird sich
weisen. 












Worauf ich mich auch freue, den Botafumeiro. Das ist ein etwa 1,60
m großes und 54 kg schweres Weihrauchfass (lat. Thuribulum) und
gehört zu den Hauptattraktionen der Kathedrale von Santiago de
Compostela. Er hängt an einem etwa 66 m langen Seil und wird zu
besonderen Anlässen von acht Männern in Bewegung gesetzt und bis
hoch unter die Decke geschwungen. Der Botafumeiro gehört zu den
größten seiner Art. In der Kathedrale gibt es drei Botafumeiros:
Das Original, das 1851 von dem Goldschmied José Losada hergestellt
wurde ist aus Messing und Bronze gefertigt sowie versilbert. Dazu
gibt es zwei Kopien, eine ist in einem Schaufenster in der Altstadt
ausgestellt, die Zweite befindet sich im Kapitelsaal. Im Jahre 1554
wurde vermutlich von König Ludwig XI. ein Weihrauchfass gestiftet,
das während des Spanischen Unabhängigkeitskriegs 1809 von
napoleonischen Truppen geraubt wurde. Bei der Verwendung des
Botafumeiro kam es mehrfach zu Unfällen – 1499 stürzte ein
Botafumeiro durch die Fenster der Südseite auf die Plaza de las
Plateréas, auch 1622, 1925 und 1937 kam es zu Unfällen. Am Ende des
Hochamtes von acht Männern in Schwung gesetzt, schwingt er mit ca.
65 km/h durch das Querschiff. Am Tiefpunkt der Kreisbahn berührt er
beinahe den Boden. Um dem Weihrauchfass nach und nach die
notwendige Energie zu geben, verkürzen die Männer das Seil durch
Ziehen beim Durchgang durch den Tiefpunkt etwas nach oben, und
lassen es bei der maximalen Auslenkung an den Wendepunkten wieder
um die gleiche Strecke los, wodurch die tatsächliche Bewegung von
einer Kreisbahn geringfügig abweicht und zu einer Ellipsenflanke
wird. Da bei der Benutzung des Botafumeiro Kosten entstehen, wird
er nicht bei jeder Messe gebraucht, sondern lediglich zu besonderen
Anlässen, sowie gegen Kostenübernahme durch Sponsoren oder
Einzelpersonen.












Ich freue mich sehr dieses Schauspiel – den schwingenden
Botafumeiro – erleben und bei diesem Gottesdienst dabei sein zu
dürfen. Ich kann mir vorstellen, dass das sehr beeindruckend ist,
auch ergreifend. Wie ein großes Orchester dessen Musik einen direkt
bei der Seele packt. Live ist einfach komplett anders als Radio,
Fernsehen oder Bücher. Live ist wirklich mittendrin, nicht nur
irgendwie dabei. Bin ich oft in der Kirche? Nein, Kirche und Glaube
hat auch nur wenig miteinander zu tun. Kirche hat viel mit Macht zu
tun - woraus genannte Glaubenskriege entstehen. Ist Glaube für die
Menschen wichtig? Ja, denn viele benötigen diesen Halt, den er für
sie bietet. 












Bei dieser Gelegenheit muss ich auch mal schreiben, dass nicht
alles von mir ist was ich so von mir gebe. Das Meiste ja, aber eben
nicht alles. Die Gedanken und Ausführungen basieren auch auf
diversen, externen Einflüssen (z. B. Fachvorträgen, Zeitungen,
Kollegen, Freunden, dem Internet, Wikipedia usw.) und meinen daraus
abgeleiteten Überlegungen. Ich bin generell laufend am „sammeln“,
denn ich versuche offen, bewusst und aufmerksam durchs Leben zu
gehen (gelingt mir aber auch nicht immer – menschliche
Eigenschaft).












Johann Wolfgang von Goethe war der Überzeugung, dass durch den
Jakobsweg über die Jahrhunderte hinweg eine gewisse kulturelle und
innere Einheit Europas entstanden sei. Wenn man sich eine
historische Karte der Jakobswege anschaut (wie eine Spinnennetz,
dass über Europa liegt, mit Santiago als Zentrum) und man bedenkt
wie viele Menschen diese Wege schon gegangen sind, kann einem
durchaus klar werden, was er gemeint hat. Es heißt: Wer sich auf
den Weg macht, wird mit vielfältigen Begegnungen beschenkt, durch
abwechslungsreiche Landschaften geführt, erlebt berühmte Kunst- und
Kulturschätze und hat stets seine persönlichen Erlebnisse.












Ich freue mich z. B. sehr darauf, endlich mal wieder ganz anders
den Sommer zu erleben. In etlichen Berufsjahren der Vergangenheit
ist der Sommer immer an mir vorbei gerauscht. Die letzten Jahre
habe ich dann bewusst versucht, den Sommer wieder stärker zu
erleben, bzw. zu erfahren. Öfter draußen zu sein, sobald die Sonne
wieder an Kraft gewinnt. Die langen Tage genießen, danke
Sommerzeit! 












Meine Herausforderung wird weniger in einer konditionellen
Spitzenleistung, als vielmehr in der Kontinuität liegen täglich
eine gewisse Strecke zurückzulegen, sich auch täglich wieder
motivieren zu können. Nun könnte man sagen: Lebe unerschrocken,
fordere dich heraus, gib dich mit nichts zufrieden. Das ist aber
schon wieder sehr leistungsbezogen und genau das ist dieser Weg ja
gerade nicht. Der Weg ist das Ziel, auf die Erlebnisse kommt es an.












Man muss das tun was man für richtig hält, weil man sich sonst
nicht im Spiegel anschauen kann. Das gilt in Bezug auf viele Dinge,
privat, im Beruf und gegenüber (von) Extremen. Ausgeglichenheit ist
ein/mein Ziel! Daran muss ich arbeiten, denn oft transportiere ich
anscheinend meine Wünsche und Erwartungen und setze mich und andere
damit unter Druck. Es ist in der Regel nur wahnsinnig schwer! Aber
auch andere haben meist viele Jahre gebraucht, bis sie
Ausgeglichenheit in ihrer reinsten Form erreicht haben. Vielleicht
hilft der Weg. 












Die Dinge sind ja generell immer anders als in der eigenen
Vorstellung. Ich versuche/versuchte immer alles und jeden zu
verstehen. Ist das überhaupt richtig? Ist es sinnvoll? Ist es
überhaupt möglich? Es gibt andere Wahrnehmungen als die eigene,
kann es dann überhaupt möglich sein alles zu verstehen? Manch
anderes erscheint einem in der eigenen Wahrnehmung als völlig
unverständlich! Aber für den anderen ist es die richtige Sicht der
Dinge. Das zu akzeptieren ist nicht einfach, aber zwingend. Denn
daraus entsteht häufig fehlerhafte Kommunikation - der Andere kann
einen ja gar nicht verstehen, wenn er ein anderes Verständnis der
zugrundeliegenden Sache, der Problematik - eine andere Realität -
hat. Meist entstehen dadurch große Probleme/Schwierigkeiten –
Missverständnisse sind vorprogrammiert. Dabei haben beide etwas
ganz anderes gemeint. Daraus folgt für mich, es kann nur bei
vollständiger Offenheit und Ehrlichkeit dauerhaft
funktionieren. 












Bezüglich Partnerschaft sagte dazu neulich eine Freundin zu mir:
„Man selbst ist wie ein Eis - man muss sich selbst gut schmecken.
Der Partner ist nur die Sahne in einer Beziehung.“ Ein, wie ich
finde, sehr guter Ansatz. Hier muss man seinem Schicksal auch
erlauben gnädig zu sein. 












Don't wait for the perfect moment! Take the moment and make it
perfect!



Ängste und
Mut







Zitat von Richard Branson: 












"Es gehört Mut dazu, aufzustehen und seine Meinung zu sagen. 





Es gehört aber auch Mut dazu, sich hinzusetzen und zuzuhören."












Im Vorfeld haben mich viele für meinen Mut bewundert, dieses
Projekt, diesen Traum anzugehen. Respekt hatte ich immer, mutig
finde ich es eigentlich nicht. Mir ist bewusst, dass man nicht
viele Gelegenheiten im Leben bekommt, so etwas zu tun. Da müssen
etliche Dinge zusammen kommen, um es möglich zu machen (beruflich,
familiär, finanziell). Einfach schön, dass es klappt und Danke an
die Familie, dass ich das tun darf.












Ich bin kein ängstlicher Mensch, habe nie gefährliche Situationen
durchstehen müssen, geschweige denn dramatische Situationen. Ich
hatte eine schöne Kindheit, entspannt, habe Kampfsport betrieben.
Bin ausgeglichen aufgewachsen, mit vielen Kulturen in Stuttgart
groß geworden. Habe mich ausprobiert, mich sportlichen und
sonstigen Herausforderungen gestellt und war viel auf Kinder- und
Jugendfreizeiten.












An dieser Stelle nochmal vielen Dank für so viel Zuspruch, den ich
von vielen, teils völlig unerwarteten Seiten, bekomme. Nachstehend
mal solche Beispiele:












"Ich wünsche Ihnen viel Glück, Gesundheit und vor allem viele tolle
neue Erfahrungen auf dem Jakobsweg!"












"Mit viel Spannung und Interesse habe ich den Weg bisher verfolgt
und finde es ganz Klasse was Sie machen! Das wird mit Sicherheit
nicht immer einfach sein, aber denken Sie an den von Ihnen
beschrieben "Schöffel" - Werbespot" - den ich auch toll finde! ...
an all diejenigen die ...." eben nicht die Chance nutzen eine
Auszeit zu nehmen, um sich selbst zu erfahren."












"Ich bin mir sicher, dass Ihnen auf dem Jakobsweg immer wieder neue
Eindrücke und Erfahrungen die Kraft geben, um über die Distanz, die
Höhen und Tiefen, mit froher Natur und Gemüt hindurchzugehen."












"Ich wünsche Ihnen vor allem eins - kommen Sie gesund und
unversehrt - aber mit reicher Erfahrung wieder zurück!"












Das freut mich total und das passiert zur Zeit am laufenden Band.
Danke an alle! Meine drei Kids sagen übrigens unisono - sie finden
es total toll was ich mache und sie würden am liebsten mitgehen.
Mehr brauche ich nicht zu wissen.












Wenn man nicht selbst dabei war, es nicht selbst erlebt hat, bzw.
nicht selbst in einer schwierigen Situation war, kann man die
Dinge/Probleme, Ängste und Sorgen anderer nicht nachvollziehen. Man
sollte deshalb immer vorsichtig damit sein, seine Meinung
diesbezüglich zu äußern. Oft werden dann auch „gefährliche
Halbwahrheiten“ kund getan - denken vor dem reden hilft, ich hab es
schon so oft in vielen Situationen gedacht (gelingt mir aber auch
nicht immer – so ehrlich muss man sich selbst gegenüber schon
sein). Der ein oder andere Mitmensch ist diesbezüglich ja äußerst
schmerzfrei, einfach manchmal hinsetzen und zuhören hilft auch
hier. Ich kann das bald jeden Tag tun - ich werde z. B. dem Wind
zuhören. 












Natürlich habe ich mir auch die Frage gestellt, braucht die Welt
noch ein Buch über den Jakobsweg? Aber, nach dreijährigem
überlegen, kam ich zu dem Schluss, es ist etwas anderes, da es für
mich ein viel längerer und intensiverer Weg war. Außerdem hatte ich
gerade Zeit (Corona usw.), also lieber meine Zeit hierin
investiert, als blöd auf dem Sofa zu hocken. Vielleicht kommt ja
für den ein oder anderen etwas dabei heraus. Etwas, was er/sie für
sich nutzen kann. Ein Anreiz, ein Anstoß, ein Anstupser - etwas,
was ihn oder sie dazu veranlasst den Mut aufzubringen, so etwas zu
tun - die Angst hinter sich zu lassen. Man weiß es nie, oder?



Meine
Packliste


· Ausweis/Pass





· Batterien





· Handy (inc. Fremdsprachen-App - Vorkenntnisse: Französisch wenig,
Spanisch und Portugiesisch gar nicht)





· Kopfhörer (Musik motiviert!)





· Ladegerät





· Powerbank mit Solarpaneel





· Reiseführer/Karten





· Medi-Pack (Desinfektionsmittel, Antibiotische Salbe, Paracetamol,
Brandsalbe/Insektenstiche, Erste Hilfe Pack, Blasenpflaster)





· Bargeld/ec-Karten 












· Funktionsjacke (aus heutiger Sicht würde ich es anders machen -
Ultraleichte Regenjacke und leichte Daunenjacke darunter)





· Regenhose (es gibt unterschiedliche Philosophien - für mich war
es damals eine gute Lösung)





· Poncho (auch hier - unterschiedliche Philosophien - heute würde
ich eher einen Schirm mitnehmen oder mir einen Poncho aus Cuben
Fiber, bzw. Dyneema Composite Fabric selbst anfertigen)





· Fleecejacke (heute eher eine leichte Daunenjacke)





· leichte Handschuhe (es kann schneien im April in Deutschland!)





· Trekkinghose zum abzippen der Beine





· kurze Hose (dann nicht mehr notwendig)





· Funktionswäsche: Shirts und Shorts (jeweils 3 - mittlerweile bin
ich auf Merinowolle umgestiegen, wärmer und riecht besser)





· Armlinge (die Dinger sind vorteilhaft, aber heute würde ich ein
Merinohemd mitnehmen)





· Schlafshort in Form einer Badehose





· Wanderschuhe (es wurden die Lowa Laurin GTX LO (wasserdicht, da
Gore Tex) in blau – die sind so farbenfroh; so lebensbejahend - aus
heutiger Sicht ein großer Fehler, da sie keine Dämpfung im
Fersenbereich haben - heutzutage würde ich mit Trailrunning
Schuhen, ohne Gore Tex, gehen)





· Trekkinghut (optisch nicht schön, schützt aber vor der Sonne -
ein Muss)





· 3 Paar Trekkingsöcklinge (keine Stiefel)





· Rucksack (nehme meinen 65 + 10 l Tagoss mit Regenhülle (wird von
Deuter hergestellt), der hat sich bewährt - hier bin ich aus
heutiger Sicht zwiegespalten, da der Tragekomfort super, er aber
viel zu schwer (2,4 kg) ist - mittlerweile habe ich alles unnötige
ab- und weggeschnitten, wodurch er 600 Gramm leichter geworden
ist) 





· Trekkingstöcke (es ist besser, welche dabei zu haben)





· Messer (ein ganz kleines und leichtes ist völlig ausreichend)





· Sonnenbrille





· Sonnencreme





· Kulturbeutel mit allem was reingehört inkl. Ohrstöpsel (falls der
Hund schnarcht)





· Trinkflaschen (die ganz leichten PET Flaschen sind völlig
ausreichend)












· Alpenvereinsausweis (kann man immer gebrauchen und falls der
Helikopter kommen muss)





· Schlafsack (mittlerweile habe ich mir einen Kunstfaserquilt
selbst genäht)





· Biwacksack (es gibt heutzutage Zelte die nahezu das gleiche
wiegen und wo die Treckingstöcke als Zeltstange fungieren)





· Isomatte





· Kocher (da gibt es mittlerweile welche, die nur 25 Gramm wiegen)





· Gaskartusche





· Feuerzeuge





· Kochgeschirr (reicht ein einzelner Titanbecher)





· Becher (reicht eigentlich als Kochgeschirr aus)





· Multifunktionslöffel





· Tempos (auch als Klopapier)





· Handtuch





· Flip Flops





· Müllbeutel





· Essen





· Trinken





· Süßigkeiten (steigern die Motivation, wenn man ganz unten ist!)












Für den Hund:












· Hunderucksack incl. Regenhülle





· Leine





· Blinklichter





· Futter





· faltbarer Futternapf












Da kommt also schon etwas zusammen (beim Bund hatte man früher 25
kg und einen Rucksack ohne Hüftgurt). Als ich im Pilgerbüro von
Saint-Jean-Pied-de-Port meinen Rucksack an die Waage gehängt hatte,
hatte er 17 kg. Den normalen Pilgern empfiehlt man ein Gewicht von
maximal 8 - 10 kg. Aber ich musste für vier Jahreszeiten, das
Schlafen draussen und für's kochen ausgerüstet sein. Es hat mich,
erstaunlicherweise, nie groß belastet. Aus heutiger Sicht ein
Wahnsinn. Mittlerweile bin auch ich im Wesentlichen auf
"ultralight" umgestiegen und es ist unglaublich, was es
mittlerweile an Materialien (z. B. DCF) gibt. Da ist ein
Basisgewicht von unter 5 kg möglich, ich lass es Euch aber selbst
recherchieren, als Teil Eurer erfüllenden Vorbereitung, sofern Ihr
jemals so etwas plant. Schaut Euch zum Beispiel die Packlisten für
den Pacific Crest Trail oder den Appalachian Trail an. Das hängt
aber natürlich auch damit zusammen, dass man in der Wüste
mindestens 5 Liter Wasser mit sich herumschleppen sollte (das ist
dort überlebensnotwendig!!!) und das Problem habe ich ja nicht.
Auch halte ich über so eine lange Strecke einen erholsamen Schlaf
für mit das Wichtigste, deshalb möchte ich z. B. nicht auf Iso- und
Luftmatratze verzichten, was aber zwangsläufig ein paar Gramm mehr
bedeuten. Auch den Gaskocher halte ich für essentiell, ein warmer
Tee oder ähnliches dient der Moral ungemein. Und irgendwie immer
wieder die positive Grundeinstellung zu fördern ist ja auch
lebensnotwendig.


OEBPS/Images/1001_edit_140122648836752.jpg





OEBPS/Images/1002_edit_140122648837392.jpg





OEBPS/Images/bod_cover.jpg
Ralph Burger

Mein
Jakobsweg

von Zuhause - 4073 km zu FuB...





